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Mit� dem� Zug� nach� Dorsten
und� anschließend� direkt� auf
Wandertour:� Das� geht� hier
besonders� gut,� denn� bis� zu
den� nächsten� Wanderwegen
ist� es� nicht� weit.� Jetzt� darf
sich�der� Bürgerbahnhof� auch
offiziell� „NRW-Wanderbahn-
hof�2026“�nennen.�NRW-Ver-
kehrsminister�Oliver�Krischer
überreichte� die� Auszeich-
nung� am� Freitag� (16.� Okto-
ber)� persönlich.� Damit� geht
der�Titel�erstmals�ins�Ruhrge-
biet.� Punkten� konnte� der
Bahnhof� neben� den� vielen

Wandermöglichkeiten� auch
mit�seiner�guten�Verkehrsan-
bindung,�der�Aufenthaltsqua-
lität� und� dem� Engagement

der�Dorstener.
„Sie� haben� hier� einen� Ort

geschaffen,�der�wirklich�klas-
se� ist“,� lobte�Oliver� Krischer.

Besonders�beeindruckt�zeigte
er� sich� von� der� Entwicklung
des� historischen� Gebäudes.
„Hier� kommt� man� auch� an,
aber� hier� möchte� man� dann
auch�gerne�bleiben.“
Das� historische� Bahnhofs-

gebäude� wurde� zwischen
2021� und� 2024� für� rund� 7,5
Millionen�Euro� saniert.�Heu-
te�ist�es�nicht�nur�Haltestelle,
sondern�auch�Treffpunkt�mit
Gastronomie� und� Veranstal-
tungen.� Einen� großen�Anteil
daran� hat� die� sogenannte
Bahnhofsfamilie,� in� der� sich
Dorstener� Bürger� und� Verei-
ne�engagieren.

Wanderwege�direkt�in�der
Nähe

Wer� in� Dorsten� wandern
möchte,� hat� die� Wahl� zwi-
schen�verschiedenen�Routen.

Mal� geht� es� am� Kanal� ent-
lang,� mal� durch� die� Natur
oder� auf� den� Spuren� der
Bergbaugeschichte.� Auch� der
Sauerländische� Gebirgsverein
startet� regelmäßig� vom
Bahnhof� aus� zu� seinen� Tou-
ren.�Dass� der�Bürgerbahnhof
heute� so� genutzt� werden
kann,� ist� laut� Bürgermeister
Tobias� Stockhoff� vor� allem
den�engagierten�Dorstenerin-
nen� und� Dorstenern� zu� ver-
danken.�Viele�hätten�das�Pro-
jekt�von�Anfang�an�begleitet.
„Es� ist� eine� große� Ehre� für
uns“,� betonte� er�bei� der�Ver-
leihung.
Die� Auszeichnung� vergibt

die� Landesinitiative� mo-
bil.nrw� bereits� seit� 2010.
Dorsten� ist� der� 13.� Standort
in� Nordrhein-Westfalen,� der
diesen�Titel�erhält.�

Dorsten.�Der�Dorstener
Bürgerbahnhof�ist�NRW-
Wanderbahnhof�2026.
Überzeugt�haben�die�Wan-
dermöglichkeiten,�die�gute
Anbindung�und�das�En-
gagement�der�Bürger.

Dorstener�Bürgerbahnhof
ist�jetzt�NRW-Wanderbahnhof

Bei�der�Auszeichnung�des�Dorstener�Bürgerbahnhofs�(v.l.):
Eduard�Rollmann,�Leiter�des�Kompetenzcenters�Marketing
NRW,�Verkehrsminister�Oliver�Krischer,�Heidi�Göbel�als�Ver-
treterin�der�Bahnhofsfamilie�und�Bürgermeister�Tobias
Stockhoff.�Gemeinsam�freuen�sie�sich�über�den�neuen�Titel
als�NRW-Wanderbahnhof�2026.� �FOTO�MOBIL.NRW

as�sich�am�22.�Ju-
ni� 2024� am� hell-
lichten� Tag� auf

dem� Lippedamm� in� Dorsten-
Hervest�abspielte,�wirkte�auch
für� unbeteiligte� Spaziergänger
bedrohlich.� Am� Donnerstag
(15.� Oktober)� beschäftigte� der
Vorfall� das� Schöffengericht.
Angeklagt� war� ein� 33-jähriger
Dorstener.
Hintergrund� war� offenbar

ein�Streit�zwischen�zwei�Fami-
lien.�Bereits�am�Vortag�war�ei-
nem� Mann� an� der� Borkener
Straße� der� Kiefer� gebrochen
worden.�Laut�Anklage�soll�der
33-Jährige� ihm� mit� einem
Schlagring�ins�Gesicht�geschla-
gen� haben.� Doch� dieser� Vor-
wurf�geriet�in�der�Verhandlung
schnell�ins�Wanken.
Denn�der�Geschädigte�erklär-

te,� nicht� der�Angeklagte,� son-
dern� dessen� Bruder� habe� ihn
erst� telefonisch� aus� einem
Wettbüro� gerufen� und� dann
plötzlich� auf� der� Straße� ge-
schlagen.� Die� abweichenden
Angaben�gegenüber�der�Polizei
führte� er� auf� eine� Verwechs-
lung�ähnlich�klingender�Vorna-

W
men� zurück.� Ob� wirklich� ein
Schlagring� zum� Einsatz� kam,
könne�er�nicht�sagen,�weil�alles
zu�schnell�gegangen�sei.

„Ich�war�am�Schlafen.“

Aufschluss� über� den� Hinter-
grund� dieser� Gewalttat� sollte
eine� 30-jährige� Zeugin� geben.
Sie� war� zunächst� nicht� zum
Prozess�erschienen�und�wurde
schließlich�von�der�Polizei�vor-
geführt.� Auf� die� Frage� der
Richterin,�warum�sie�nicht�ge-
kommen� war,� sagte� die� Zeu-
gin:�„Ich�war�am�Schlafen.“�Bei
der� Körperverletzung� sei� sie
nicht� dabei� gewesen,� habe
aber�später�gehört,�dass�es�um
einen� angeblichen� Kokainver-
kauf�gegangen�sein�soll.
Am� folgenden� Tag� (22.� Juni

2024)� eskalierte� der� Konflikt
offenbar� erneut.� Gegen� 17.30
Uhr� trafen� auf� dem� Lippe-
damm�mehrere�Männer�aufei-
nander.�Zwei�Beteiligte�aus�der
Familie�des�am�Tag�zuvor�Ge-
schädigten� berichteten,� dass
ihnen� die� Gegenseite� bewaff-
net�begegnet�sei.�Von�zwei�Pis-
tolen,� einer� Axt� und� Pfeffer-
spray�war�die�Rede.�Einer�der
Zeugen�erklärte,� ihm� sei�Pfef-

ferspray� ins� Auge� gesprüht
worden.� Von� wem,� könne� er
nicht�sagen.

„Ich�schlag’�dich�tot“

Wie� bedrohlich� die� Situation
für� Außenstehende� wirkte,
schilderten� zwei� unbeteiligte
Zeugen.� Ein� 51-Jähriger� und
seine�40-jährige�Partnerin�wa-
ren� auf�dem�Lippedamm�spa-
zieren�gegangen,�als�ihnen�drei
aufgebrachte� Männer� auffie-
len.� Ein� Mann� mit� Rucksack
und�Axt�in�der�Hand�habe�te-
lefoniert.� Dabei� seien� massive
Drohungen� gefallen:� „Komm
her,�ich�schlag’�dich�tot.“
Das� Paar� habe� versucht,� der

Gruppe� auszuweichen,� doch
das�sei�nicht�möglich�gewesen,
so�die�Zeugin.�„Dass�man�sich
verabredet,� um� sich� gegensei-
tig�etwas�anzutun,�war�sehr�of-
fensichtlich.“�Auf�die�Frage,�ob
der�Angeklagte�dabei�gewesen
sei,�sagte�sie,�dass�sie�den�Au-
genkontakt� bewusst� vermie-
den� habe,� „weil� der� so� aufge-
regt� war� -� mit� Waffe� in� der
Hand“.� Später� habe� das� Paar
aus� einem� Garten� am� Deich
mitbekommen,� dass� es� ein
Wortgefecht� zwischen� zwei

Gruppen� gab.� Immer� wieder
sei� das�Wort� „Hurensohn“�ge-
fallen.� Und� Sätze� wie� „Ich
bring’� dich� um“,� „Ich� knall’
dich�ab“�oder�„Meine�Freundin
ist�schwanger,�mach�mich�jetzt
hier�nicht�kalt“.�Die�Zeugin�rief
die�Polizei.
Die� Aussagen� der� unmittel-

bar�Beteiligten�gingen�vor�dem
Schöffengericht� in� wichtigen
Einzelheiten� auseinander.� An-
geblich� habe� der� Angeklagte
mit� einer� Schusswaffe� auf� die
andere�Gruppe�gezielt,�aber�die
Zeugen� schilderten� auch,� der
Angeklagte� habe� versucht,� die
Situation� zu� beruhigen.� Der
Verteidiger� bezweifelte� insbe-
sondere,� dass� tatsächlich� zwei
Schusswaffen� im� Spiel� gewe-
sen� seien.� Er� verwies� darauf,
dass� die� angebliche� zweite
Waffe�nicht�sichergestellt�wor-
den� sei� und� die� Zeugenaussa-
gen�dazu�ungenau�blieben.
Der� Verteidiger� bestritt� zu-

dem,�dass�sein�Mandant�über-
haupt�vor�Ort�war.�Die�Situati-
on�war�von�einem�Zeugen�ge-
filmt�worden� und� auf� Screen-
shots� sei� eine�Tätowierung�an
einem�Unterarm�zu�erkennen,
die�der�Angeklagte�nicht�habe.

Der� 33-Jährige� zeigte�dem�Ge-
richt�seine�Unterarme.

Plädoyers�und�Urteil

Die� Staatsanwältin� hielt� die
Beteiligung� des� Angeklagten
dennoch�für�erwiesen�und�be-
antragte� neun� Monate� Frei-
heitsstrafe�auf�Bewährung.�Die
Verteidigung� forderte� einen
vollständigen�Freispruch.
Das� Schöffengericht� sprach

den� 33-Jährigen� vom� Vorwurf
der� Körperverletzung�am�Vor-
tag�frei.�Wegen�gemeinschaftli-
cher� Bedrohung� verurteilte� es
ihn�dagegen�zu�sechs�Monaten
Freiheitsstrafe�auf�Bewährung.
Die�Richterin�sah�seine�Anwe-
senheit� und� einen� gemeinsa-
men�Tatplan�als�erwiesen�an�-
unabhängig�davon,�ob�er�selbst
an�dem�Tag�eine�Waffe�geführt
habe�oder�nicht.�Die�Richterin
ging� davon� aus,� dass� sich� die
Männer� gezielt� zu� der� Ausei-
nandersetzung� getroffen� hat-
ten.
Die� Bewährungszeit� beträgt

drei�Jahre.�Der�einschlägig�vor-
bestrafte� 33-Jährige� muss� 100
Stunden�gemeinnützige�Arbeit
leisten.�Das�Urteil�ist�allerdings
noch�nicht�rechtskräftig.

Familienstreit�eskaliert�auf�dem
Lippedeich:�„Ich�knall’�dich�ab“

Dorsten.�Mit�Schusswaffen,�Axt�und�Pfefferspray�standen�sich�zwei�verfeindete�Familien�auf�dem�Dorstener
Lippedeich�gegenüber.�Auslöser�war�ein�gebrochener�Kiefer.

Von�Berthold�Fehmer

Mit�Schusswaffen,�Axt�und�Pfefferspray�soll�ein�Streit�zwischen�zwei�verfeindeten�Familien�auf�dem�Dorstener�Lippedeich�eskaliert�sein.� �FOTO�3D.RUHR

Rund�ein�Dutzend�Dorstener
informierte� sich� aus� erster
Hand�-�übertragen�wurde�die
Veranstaltung� aber� auch� auf
dem� städtischen� YouTube-
Kanal.�Die�Stadt� arbeitet�mit
dem� Beratungsunternehmen
d-fine� und� dem� Fraunhofer-
Institut� für�Energiewirtschaft
und� Energiesystemtechnik
daran,� einen� Energie-� und
Wärmeplan� bis� Mitte� 2028
vorzulegen.� Bis� zum� Jahres-
ende� soll� zunächst� die� Be-
standsaufnahme� abgeschlos-
sen�werden.
Philipp�Weinert� von� d-fine

zeigte� eine� starke� Dorstener
Abhängigkeit� vom� Erdgas
auf.�Rund�75�Prozent�der�Ge-
bäude�werden�damit�beheizt.
Auf� die� gesamte� Energie-
nachfrage� entfällt� ein� Anteil
von� 76� Prozent.� „Das� bildet
unseren� Startpunkt� für� die
folgenden� Phasen“,� so�Wein-
ert.
Die�weiteren�Untersuchun-

gen�sollen�die�Ergebnisse�prä-
zisieren�und�dann�zeigen,�wo
Energie� eingespart� werden
kann,� welche� erneuerbaren
Quellen� zur� Verfügung� ste-
hen�und�in�welchen�Gebieten
sich� Wärmenetze� lohnen
könnten.� Eine� zentrale� Fern-
wärmeversorgung� für� ganz
Dorsten� gilt� als� unrealistisch.
Wahrscheinlicher� ist� ein�Mix
aus� Wärmepumpen,� dezen-
tralen� Heizungen,� Nahwär-
meinseln�und�einzelnen�Wär-
menetzen.
Anschaulich� machen� soll

das� ein� „digitaler� Zwilling“
der�Stadt.�Auf�Karten�werden
Energiebedarf,� Gebäude-
strukturen,� Heizungsarten
und�das�Alter�der�Heizungen
dargestellt.� „Der� digitale
Zwilling� ist� eigentlich� nichts
anderes�als�eine�große�Hülle,
in� der� viele� Daten� leben“,
sagte�Lukasz�Brodecki�von�d-
fine.� Während� dabei,� quasi
unter� der� Motorhaube,� die
Daten� möglichst� präzise� ein-
zelne� Gebäude� beschreiben
sollten,�erfolgt�die�öffentliche
Darstellung� datenschutzkon-
form�auf�der�Ebene�von�Bau-
blöcken.� Rückschlüsse� auf
einzelne�Haushalte� oder� Un-
ternehmen�sollen�nicht�mög-
lich�sein.

Datenschutz

So�entstehen�zum�Teil�unge-
wöhnliche� Grenzen.� Dagmar
Stobbe,� die� bei� der� Stadt� für
die�Wärmeplanung�zuständig
ist,� wollte� wissen,� warum
manche� Zonen� auf� den� Kar-
ten� sogar� über� die� A31� oder
die� Lippe� reichen.� Brodecki
erklärte,�dass�abgelegene�Ein-
zelgebäude� aus� Datenschutz-
gründen�nicht� separat� darge-
stellt� werden� könnten.� Sie
würden�deshalb�dem�nächst-
gelegenen� Baublock� zuge-
schlagen.�So�können� Flächen
entstehen,� die� über� natürli-
che� oder� bauliche� Grenzen
hinweggehen.
Ein�Bürger�stellte�die�Frage,

die� Ruben� Schauer� vom
Fraunhofer-Institut� als� „die
entscheidende“� bezeichnete:
„Was�kommt�denn�an�Kosten
auf�mich�als�Bürger� zu?“�Die
jetzige� Planung,� so� Schauer,

sei� dafür� da,� den� Ausbau
möglichst� kostengünstig� zu
schaffen.� Geldbedarf� werde
durch�den�notwendigen�Aus-
bau�des�Stromnetzes�und�der
damit� verbundenen� Technik
entstehen�und�möglicherwei-
se� auch� durch� den� Rückbau
von� Gasnetzen.� Die� genauen
Kosten� für� Infrastruktur� und
für� einzelne� Häuser� könne
man�natürlich�nicht�pauschal
beantworten.� „Dass� wir� die
Wärmewende� ohne� Mehr-
kosten�schaffen�-�das�Verspre-
chen�kann�man�nicht�geben.“
Dagmar� Stobbe� ergänzte:

„Auch� unsere� bisherige� Ver-
sorgung� wird� teurer.“� Die
Energiepreise�seien�stark�von
internationalen� Märkten� ab-
hängig.�Ein�Festhalten�an�fos-
silen� Heizungen� werde� des-
halb�ebenfalls�nicht�dauerhaft
kostenneutral�bleiben.

Teurer�Wasserstoff

Könnte� Wasserstoff� in� den
bisherigen� Gasnetzen� trans-
portiert�werden�und�eine�Al-
ternative�sein,�fragte�der�Bür-
ger.� Teile� des� Gasnetzes
könnten� grundsätzlich� dafür
genutzt� werden,� erklärte
Stobbe.� Bis� Wasserstoff� je-
doch�in�der�Fläche�zur�Verfü-
gung�stehe,�könnten�noch�et-
wa�20�Jahre�vergehen.�Außer-
dem� sei� er� „erstens� teuer,
zweitens� ist� bislang� nicht
sehr� viel� davon� da“.� Für� die
Wärmeversorgung� von� Pri-
vathaushalten�werde�Wasser-
stoff� deshalb� wohl� nur� eine
begrenzte�Rolle�spielen.
Einige� Bürger� machten

auch� konkrete� Vorschläge:
Als� mögliche� Wärmequellen
wurden�die�Abwärme�des�ge-
planten� Konverters� in� Alten-
dorf-Ulfkotte�und�des�geplan-
ten� Elektrolyseurs� genannt.
Stobbe�sagte,�dass�die�Planer
dies� bereits� auf� dem� Schirm
hätten,�und�dass�dafür�jeweils
ein�Wärmenetz,�ein�Betreiber
und� genügend� Abnehmer
notwendig� seien.� Auch� über
Grubenwasser�wurde� gespro-
chen.� In� Dorsten�werde� der-
zeit� allerdings� kein� Gruben-
wasser�gehoben,�so�Stobbe.

Bürger�sollen�helfen

Die� Stadt� bittet� Bürger� und
Unternehmen� um� Mithilfe.
Bis� zum� 15.� Dezember� kön-
nen� Angaben� zu� Gebäuden,
Heizungen,�Verbrauch,�Sanie-
rungsstand� und� geplanten
Veränderungen�gemacht�wer-
den.�Dies�alles�hilft,�den�Aus-
bau�der�Netze�zu�planen.�Die
Befragung� steht� auf� der
Homepage� der� Stadt� unter
„Bürgerservice“�und�„Wärme-
und�Energieplanung“.�Der�di-
gitale� Zwilling� ist� zu� finden
unter� qgiscloud.com/dfi-
ne/QGIS_Cloud_Dorsten/

Wärmeplanung:�Stadt
bittet�um�Hilfe�beim
digitalen�Zwilling

Dorsten.�Erste�Ergebnisse
der�Energie-�und�Wärme-
planung�in�Dorsten�wur-
den�am�Donnerstag�im
Rathaus�vorgestellt.�Ein
Bürger�stellte�dabei�die
entscheidende�Frage.

Lukasz�Brodecki�(Mitte)�er-
läuterte�im�Ratssaal,�wie�der
„digitale�Zwilling“
funktioniert. �FOTO�FEHMER




